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Potenziale und Defizite privater 
Schadenverhütung bei Wetterextremen

Große Schadenminderungspotenziale durch private 
Schadenverhütung
sowohl durch als auch 
langfristige Maßnahmen, kurzfristige Maßnahmen,
z.B. sturmsichere Dachabdeckung, z.B. Befestigen loser Gegenstände 
regelmäßiges Verfolgen von Wetter- nach der Sturmwarnung
meldungen

ABER: 
Gegenwärtig: nur geringe Schadenverhütung bei 
Privathaushalten
Zukünftig: wahrscheinlich steigende Gefahr von 
Wetterextremen durch den Klimawandel



Bisherige Ansätze zur Steigerung privater 
Schadenverhütung ggü. Wetterextremen 

in Deutschland
Risikofokus: Vor allem Ansätze zur Steigerung der privaten 
Hochwasservorsorge
Inhaltlicher Fokus: Vor allem Vermittlung von 
Risikoinformationen 
(weniger ausgeprägt: Informationen zu Maßnahmen der 
Schadenverhütung)

Methodischer Fokus: Nicht-persönliche 
Wissensvermittlung 
(schriftliche Informationen: Flyer, Broschüren, Websites)



Beispiele guter Wissensvermittlung:
Risikowissen

Gefahrenkarten,
z.B. interaktive, 
hausgenaue 
Online-
Hochwasser-
gefahrenkarte
Köln



Beispiele guter Wissensvermittlung:
Risikowissen

SMS-Frühwarnsysteme, 
z.B. hausgenaue SMS-
Hochwasserpegel-
Warnung der 
Bürgerinitiative 
Rodenkirchen

od. SMS-Unwetter-
warnung, z.B. von 

Versicherungskammer 
Bayern



Beispiele guter Wissensvermittlung:
Wissen zur Schadenverhütung

Website der Kantonalen 
Gebäudeversicherungen, 
Schweiz: Tipps für 
Hauseigentümer

differenziert nach 
Wohnlage u. Naturgefahr

inklusive konkreter 
Produkteliste mit 
Firmenadressen



Beispiele guter Wissensvermittlung:
Wissen zur Schadenverhütung

IKSR-Broschüre „Hochwasservorsorge –
Maßnahmen u. ihre Wirksamkeit“
vorbildlich im 
Sinne expliziter Hervorhebung der 
Maßnahmenwirksamkeit,
z.B. von Abdichtungsmaßnahmen:



Aber: Meist nur geringe Handlungseffekte 
nicht-persönlicher Wissensvermittlung

Für sich genommen führt die nicht-persönliche Vermittlung 
von Information / Wissen über Naturrisiken u. Möglichkeiten 
privater Schadenverhütung (über Broschüren, Flyer, Websites) 
nur in geringem Maße zu einer Steigerung 
schadenverhütender Maßnahmen; denn

oft wird die Information 
gar nicht wahrgenommen / gelesen;
wahrgenommen, aber als nicht persönlich bedeutsam 
eingeschätzt;
wahrgenommen, aber nicht geglaubt;
wahrgenommen, aber wieder vergessen / verdrängt;

Wissen allein reicht meist nicht aus, um Handeln zu 
stimulieren. 



Psychologisches Modell 
schadenverhütenden Handelns 

(nach Rogers Schutzmotivationstheorie / Protection Motivation Theory)

Abwehrreaktionen
Verleugnung, Wunsch-
denken, Fatalismus etc.

Schaden-
verhütungs-
absicht

+

++

-

Schaden-
verhütung+

Oft gering ausgeprägt, z.B. Grothmann, 2005: Mehr als 50% 
hochwassergefährdeter Haushalte stimmen der folgenden Aussage zu: „Ich 
denke, ich habe eigentlich kaum Möglichkeiten, Hochwasserschäden bei mir 
zuhause zu verhindern – da bin ich ziemlich machtlos“

Situative Barrieren, 
z.B. im schadenver-

hütenden Bauen schlecht 
ausgebildete 
Architekten, 
Handwerker

-

Situative Anreize, 
z.B. finanz. Förderung 

von schadenverhütenden
Maßnahmen

+

Vorbilder für 
Schadenver-
hütung, z.B. 

Nachbarn

Risikowahr-
nehmung

Vermittlung 
von 

Risikowissen

Wahrgenommene
Schadenverhütungs-

möglichkeit

Vermittlung
von Wissen

zur Schaden-
verhütung

Emotions-
zentrierte 

Instrumente

Positive 
Emotionen,
z.B. Freude

Negative 
Emotionen,
v.a. Angst

+

+



Empfehlungen für weitere Instrumente: 
Persönliche Wissensvermittlung

Die persönliche Wissensvermittlung (auf 
der Straße, an der Haustür, auf 
Veranstaltungen) hat in der Regel höhere 
Handlungseffekte als die nicht-persönliche 
Wissensvermittlung; denn sie ist

adaptiv: Ein direktes Eingehen auf die 
Argumente / Bedenken des Adressaten 
ist möglich;

normativ: sofern der „Wissensvermittler“
persönliches Engagement zeigt.

Entscheidend: 
Kommunikative 
Kompetenz des 
Wissensvermittlers



Empfehlungen für weitere Instrumente: 
Emotionszentrierte Instrumente

Emotionszentrierte Instrumente versuchen, 
Emotionen zu wecken / anzusprechen 

Insbesondere positive Emotionen (z.B. 
Hoffnung, Neugier, Freude, Stolz, 
Stimulation) werden angezielt

z.B. über Entwurf positiver Zukunftsbilder 
(„mein unwettersicheres Haus“), soziale 
Events / Aktionen, Wettbewerbe

Emotionszentrierte Instrumente haben 
gute Handlungseffekte; denn Emotionen 
sind der „Treibstoff“ menschlichen 
Handelns

Entscheidend: 
Angst- od. Schuld-
kommunikation
sollte vermieden 
werden; denn sie 
hat nur geringe 
Handlungseffekte, 
belastet psychisch, 
erzeugt oft Abwehr 
und Trotz.



Empfehlungen für weitere Instrumente: 
„Soziale Diffusion + Stakeholder-Dialog“

Grundidee: Innovationen nicht einzelnem 
Menschen nahe bringen (sehr aufwändig), 
sondern deren eigenständige Verbreitung 
in sozialen Netzwerken (Freunde, Familie, 
Nachbarn, Bekannte) fördern, 
denn Menschen orientieren sich in ihrem 
Verhalten stark an dem Verhalten 
persönlich wichtiger Anderer.

Förderung der eigenständigen Verbreitung (meist gut möglich auf 
kommunaler Ebene) durch:

Einbindung zentraler Akteure (z.B. MeinungsführerInnen)
Aufbau themenbezogener Netzwerke (z.B. Newsletter)
Gemeinsame Normen u. Werte stärken (Voraussetzung für 
längerfristiges Engagement)



Zusammenfassung und Fazit

Zur Förderung privater Schadenverhütung
sollte bei der Entwicklung von Kommunikationsstrategien ein 
Verständnis der psychologischen Einflussfaktoren 
schadenverhütenden Handelns zugrunde liegen;
sollten die guten vorhandenen Instrumente der nicht-
persönlichen Vermittlung von Wissen über Risiken UND (!) 
Schadenverhütungsmöglichkeiten ergänzt werden um

persönliche Wissensvermittlung
emotionszentrierte Instrumente und
soziale Diffusion, 

sollten kommunale Strategien favorisiert sowie 
zeitliche Gelegenheitsfenster genutzt werden.

Allerdings bedarf es weiterer, umfassend evaluierter Forschung 
insbesondere hinsichtlich der Kombination verschiedener Instrumente zur 
Förderung der Anpassung an den Klimawandel und des Klimaschutzes.



Als Download unter
www.erklim.de
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Funded by

StudyStudy „„Vulnerability to climate change and adaptation to water Vulnerability to climate change and adaptation to water 
resources problems in the European Alpsresources problems in the European Alps””: : 

Lessons learnt from six regional case studies Lessons learnt from six regional case studies 



Study on adaptation to climate change 
and water resource problems 

in the European Alps
Six case studies in 
water sensitive regions 
of the Alps (not meant to 
be representative but to 
illustrate key issues!)
applying the same 
methodology :

1. Stakeholder 
interviews to identify 
barriers and drivers of 
adaptation

2. Expert workshop to 
identify key results

3. Questionnaire 
measuring the 
importance of eight 
meta factors (e.g. 
political context) and 
70 sub factors (e.g. 
political will for 
adaptation) filled in by 
case study authors



1st main result : All 8 meta factors were relevant 
as barriers and drivers in all 6 regional cases. 

Awareness & information /
Education & skills 

Political context

Institutional and 
organizational context

Legal context

Economic context

Technological context Equity

Social  & cultural context 

Adaptation to climate change 
and water resource problems

Importance of social, institutional and
management factors in addition to legal, 
economic and technological factors 



Economic context:
availability of economic 
resources and financial 

instruments 
(e.g. water prices)

Legal context: 
legal instruments

and responsibilities / 
competencies

(e.g. water framework
directive)

Experience of problems 
in the past (e.g. water 
shortages, droughts)

Knowledge production
on climate change 

impacts and 
adaptation strategies
(e.g. win‐win and low 

regret options, 
stepwise 

precautionary 
approach)

Triggers and influential factors of adaptation process

Availability and 
access to 

technological 
adaptation options 
(e.g. drop irrigation)

Dissemination of knowledge 
on climate change and

good adaptation practices

Adaptation management / 
governance 

Awareness / 
Risk perception

Motivated and skilled 
individuals

Stakeholder dialogue / cooperation

Dynamic adaptation process



2nd main result : All 70 sub factors named in 
the questionnaire were relevant barriers or 
drivers in at least one case study.
Political context Awareness & Information/  

Education & Skills Political will for adaptation 
Consistency of policy objectives 
… 
Legal context 

Awareness of / knowledge about climate change 
impacts / water resource problems and adaptation 
options 
Competencies for decision making under uncertainty 
Communication and cooperation skills 
… 
Equity 

Sufficient mandate for action 
Regulative restrictions for action 
Consistency of regulations 
Property rights / land ownership 
Water rights (water abstraction and use) 
… 
Institutional & organizational context 

Fair access to resources & decision making 
Fair distribution of benefits from adaptation 
… 
Social & cultural context 
Values and norms (e.g. traditionalism views versus 
openness for innovative water management) 
Culture of decision making (discourse-oriented, 
participatory) 
… 

Economic context  
Access to economic resources 
Financial incentives 
… 
Technological context 

Planning and management tools that consider climate 
change 
Mainstreaming of adaptation into existing planning and 
management procedures  
Clear formal or informal procedures and 
responsibilities for action 
Long-term, integrative and flexible institutional and 
organizational arrangements  
Institutional / organizational capacity to deal with 
extreme events like droughts 
(Individual) leadership  
Integration of all relevant stakeholders, coordination of 
water use (cross-sectoral, inter-regional, vertical 
coordination between different policy levels) 
Conflict resolution mechanisms 
Monitoring system 
Accompanying research programmes 
Information exchange 
… 

Access to (new) technology  
Existing technological infrastructure  
… 

 

None of these 
specific factors can 
be excluded as 
irrelevant by an actor 
who wants to start a 
process of adaptation 
to water resource 
problems and climate 
change on the regional 
scale. 

Need for integrated 
management 
approaches like 
Integrated Water 
Resource 
Management.



3rd main result : Relevance of the various factors 
differed to a large extent between regions. 

No specific one best way of adaptation, but 
adaptation should be tailored to the regional 
conditions. 

Importance of careful analysis of specific 
regional conditions before (preanalysis) and 
during (monitoring) an adaptation process 
following an adaptive management approach. 



4th main result : The only factor identified in all 
case studies as a “very important” barrier 
towards adaptation to climate change: lack of 
planning and management tools that consider 
climate change

Need to disseminate existing management tools more strongly. 
But also: Better tailor-made regional and multi-level governance tools 
are needed. 



Complete study published as EEA Technical Report in autumn 2009.

Contact: 
Torsten Grothmann

Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung
Grothmann@pik-potsdam.de

Potsdam:     +49 (0) 331 288 2536
Berlin:     +49 (0) 30 700 86 462

http://www.pik-potsdam.de/members/torsteng/
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